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Ferdinand Steffan - Der Philomena-Altar von St. Jakob, eine verlorene Zwischenlösung 

Einen Hochaltar, zwei Pfeileraltäre und 14 Seitenaltäre in den Ka- 
pellen sowie einen Altar am Chor hatte die Pfarrkirche St. Jakob in 
Wasserburg bis ins 19. Jahrhundert aufzuweisen. Zwar sind die Stif- 
tungen und Widmungen der einzelnen Altäre bekannt1, doch fehlen 
mit wenigen Ausnahmen Angaben über deren Aussehen, sieht man 
einmal vom Hochaltar2, den beiden vorgelagerten Pfeileraltären3 
und einem Entwurf zum Floriani-Alt& ab. Die drei bislang bekann- 
ten Innenansichten der Pfarrkirche5 geben in der Regel nur einen 
perspektivischen Raumüberblick auf den Hochaltar wieder, wobei 
die vier Pfeilerpaare zumeist die Seitenkapellen völlig verdecken 
oder nur Randzonen der jeweiligen Altäre frei lassen. 

Eine anonyme Tuschezeichnung im Pfarrbüro von St. Jakob erlaubt 
wenigstens einen Blick auf einen der Seitenaltäre im südlichen Ka- 
pellenkranz, wenn auch dieser nur aus einer kurzen Übergangsphase 
stammt. Diese Zeichnung, die wohl vom Wasserburger Zuckerbäcker 
und Zeichenlehrer Joseph Springef (1 8 12- 1870) angefertigt wurde 
(Abb. I), könnte zusammen mit einer Darstellung der Fahnenwei- 
he von seiner Hand dem Münchner Gustav Kraus (1804-1852) als 
Vorlage für dessen Lithographie der Fahnenweihe des Wasserburger 
Landwehrbataillons im Jahre 1846 gedient haben. Abgesehen vom 
Fehlen von Staffagefiguren und einer vollen Bestuhlung der Kir- 
che ist der Standpunkt etwas anders gewählt, sodass der Betrachter 
hinter der letzten Bankreihe steht, das vierte Pfeilerpaar vor sich 
hat und somit einen besseren Blick in einige Seitenkapellen erhält7. 

' Vgl. Ludwig KEBINGER, Der Kapellenkranz zu St. Jakob in Wasserburg, Ha1 (Heimat 
am Inn) 5,1984,27-70. Im Folgenden wird die Zahlung der Kapellen nach dem Schema 
Kebingers beibehalten. 

2Entsprechende Zeichnungen liegen in der Plansammlung des Städtischen Museums, au- 
ßerdem existiert im Pfarramt von St. Jakob ein Modell dieses Hochaltars. Bezüglich der 
umfangreichen Literatur zu diesem Hochaltar wird auf die Bibliographie von Rairnund 
REISERER in HaI 5,1984,227-239 verwiesen. 

3Vgl. Ferdinand STEF'FAN, Eine Plansammlung zu den Renoviemngen von St. Jakob in 
den Jahren 1826 und 1879180, HaI 5,1984,189-203, bes. 197, Abb. 3 -Auf den Innen- 
ansichten von 1846ff. fehlen diese Pfeileraltäre bereits. 

4Vgl. Fritz MARKMILLER, Ein barocker Floriani-Altar, Ha1 5,1984,173-180. 
5Gustav Wilhelm KRAUS, Fahnenweihe des Landwehrbataillons Wasserburg im Jahre 
1846. Eine nahezu identische Darstellung dieses Festaktes stammt von Joseph Springer, 
der jedoch eine andere Anordnung der Personengmppen vornimmt und vor allem die 
Kommunionbank als Trennung zwischen Chor und Schiff wiedergibt. Vermutlich von 
Joseph Springer existiert noch eine weitere Tuschezeichnung im Pfarramt St. Jakob, 
wobei auf Personen völlig verzichtet wird. 
Joseph Springer war einerseits Zuckerbäcker wie sein Vater, andererseits aber auch Zei- 
chenlehrer an der hiesigen Zeichenschule und schuf so nicht nur Skizzen, Porträts und 
Lithographien, sondern auch Federzeichnungen der Wasserburger Grabdenkmäler. 

7Bei Gustav Kraus steht der Betrachter knapp hinter dem 4. Pfeiler und erhält so einen Ein- 
blick in folgende Kapellen bzw. auf deren Altäre: 11 (Eugenia),lO (Nepomuk) und 9 (See- 
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Dies gilt besonders für die Ka- 
pelle 12, den heutigen südlichen 
Seiteneingang, sowie die Ka- 
pelle 11, während die weiteren 
Kapellen durch die gestaffelten 
Pfeiler völlig verdeckt werden 
(siehe Abb. 1). Allerdings ver- 
legt der Zeichner den Altar von 
der Chorkapelle 10 in die vom 
Standpunkt des Betrachters aus 
eigentlich verdeckte Kapelle 
11. Wichtigstes Kriterium dafür 
ist, dass der Johann-Nepomuk- 
Altar auf der gleichen Ebene 
liegt wie der Altar im südlichen 
Seiteneingang, obwohl er ei- 
gentlich um drei Stufen erhöht 
sein müsste. Der Verfasser hat 
mehrfach die jeweiligen Stand- 
orte und Blickwinkel dahinge- 
hend vor Ort überprüft. 

Abb. 1 
Die Kapelle 12 war ursprüng- Blick auf den Philomena-Altar 
lich dem hl. Sebastian geweiht, im südlichen Seiteneingang 

V 

und den ~ o h a n n - ~ e ~ o m u k - ~ i t a r  wobei dieser *Itar noch auf 
nach der unsignierien, aber wohl von 

die Gebrüder Zürn zurückge- Joseph Springer stammenden Zeichnung. 

hen soll8. Bei der ersten Reno- 
vierungsphase des 19. Jahrhunderts wurde 1826 in diese Kapelle 
eine doppelflügelige Türe eingebrochen, nachdem der ursprüngli- 
che Eingang, eine einfache Türe, zwischen Kapelle 11 und 12 im 
Bereich eines starken Mauerpfeilers mit innerer Wendeltreppe lag. 
Dieser schmale Eingang scheint keine der Kapellen in ihrer Nutzung 
beeinträchtigt zu haben und hatte sein Pendant auf der gegenüber- 
liegenden Nordseite. Zunächst dürften auch die ursprünglichen Al- 

lenaltar, der ursprünglich am Chorpfeiler stand und 1826 in diese Kapelle versetzt worden 
war), während die Kapelle 12 (Sebastian, südlicher Seiteneingang) absolut verdeckt ist. 
Bei der mutmaßlichen Springer-Zeichnung im Pfasramt von St. Jakob steht der Betrach- 
ter hinter der letzten Bankreihe knapp unter der Empore und erhält einen Blick in die 
Kapelle 12 (Sebastian, südlicher Seiteneingang) und auf den Nepomuk-Altar in Kapelle 
10, den der Zeichner jedoch in die Kapelle 11 vorverlegt und diese in der Höhe der 
Chorkapellen wiedergibt. Auf einem Mittelbild, das auf der Mensa steht, erkennt man 
deutlich eine Gestalt mit Birett, wie sie dem hl. Nepomuk entspricht. Warum der Zeich- 
ner diese Verlagerung des Altares vornimmt, kann nicht geklärt werden. 

* vgl. Claus Zoege von MANTEUFFEL, Züm 1606-1666 Bd. 2,1969,341. 
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täre an ihren Plätzen geblieben 
sein. Als Beweis dafür kann die 
Skizze von Springer herangezo- 
gen werden, die eine Vorstudie 
zur Fahnenweihe-Lithographie 
gewesen sein dürfte und vor 
allem den Kirchenraum voller 
S taffage-Figuren zeigt. Bemer- 
kenswert ist dabei der Einblick 
in den nördlichen Seitenein- 
gang, in dem ein Altar zu sehen 
ist, dessen Antritt fast bis an die 
Türe reicht (Abb . 3). Gleiches 
gilt wohl auch für den südlichen 
Seiteneingang. 
Nach 1846, vermutlich 1855 
oder kurz davor, dürfte der Se- 
bastiansaltar veräußert worden 
sein. Wie es den Anschein hat, 
wurde er von einem Vorfahren 
der Familie Stein in Amerang 
gekauft, der ihn in seine Kapel- 
le am alten Ortsrand einbauen 
ließ9. Nachdem der Altar dort 
laut Inschrift 1855 errichtet 
wurde, macht es wenig Sinn 
anzunehmen, dass der Sebasti- 
ansaltar ab 1826 fast drei Jahr- 
zehnte zwischengelagert war. 
Warum die Wasserburger die- 
sen Altar um die Mitte des 19. 

Abb. 2 Gleicher Bildausschnitt nach der Jahrhunderts verkauft haben, 
kolorierten Lithographie von Gustav Kraus. 

Dabei wird der unterschiedliche 
entzieht sich bislang unserer 

Standort des Zeichners deutlich Kenntnis. 

9Auf eine eingehendere Bes~rechune dieses Altares muss an dieser Stelle verzichtet 
werden, da eine umfassendeie ~oku$cntatioii dazu iin Sonderband der Hcimai arn Inn 
,.Waisrrburgcr Hildhauer des Barock" erschiene11 ist. Nach Joseph DCRNEGGER und 
Hans KNEGL, Amerang - Ein Beitrag zur Geschichte von ~ o r f  und Gemeinde, 1940, 
89f, haben Josef und Elisabeth Stein nach einem Brandunglück von 1850 die Kapelle 
gelobt und errichten lassen. Der Altar trägt die Aufschrift „Ex voto 1855", d.h. die Ent- 
fernung des Sebastiansaltares aus der Wasserburger Kirche erfolgte etwa zu diesem Zeit- 
punkt. Josef Stein dürfte seinerzeit wohl nur den Altaraufbau erworben haben, während 
die Zentralfigur des hl. Sebastian vermutlich andere Wege genommen hat. 
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Abb. 3 
Blick auf den 
nördlichen 
Seiteneingang 
mit 
entsprechendem 
Altar, Skizze 
wohl von 
Joseph Springer 
etwa 1846. 

Für die Annahme, dass es sich um den Wasserburger Sebastiansaltar 
handelt, spricht einerseits die mündliche Überlieferung innerhalb 
der Familie Stein und andererseits die Tatsache, dass sich im Besitz 
dieser Familie noch eine Zürn-Figur sowie Hartmann-Plastiken be- 
findenlO, die mit diesem Altar in Verbindung stehen könnten, sofern 
sie nicht erst 1879180 ersteigert wurden - Unterlagen dazu gibt es 
außer der Farnilientradition leider nicht. 

Für den frei gewordenen Platz in Kapelle 12 suchte man einen 
Ersatz. Auf die verbliebene Mensa stellte man vor die Wand eine 
Figur der hl. Philomena", die möglicherweise ein örtlicher Bild- 

l0Claus Zoege von MANTEUFFEL, Die Waldseer Bildhauer Züm, 1998, 117 - Ein En- 
gel, der Hans Jacob Züm (?),um 1640, zugeschrieben wird. 

llPhilomena/PhilumenalFilomena soll eine Christin der ersten Jahrhunderte gewesen 
sein. Ein an ihrem Grab angebrachtes Salbengefäß wurde als ,,Blutfläschchen" ebenso 
falsch gedeutet wie Symbole auf der Grabinschrift, sodass sie als Märtyrin eingestuft 
wurde. 1802 war ihr Grab in der Priscilla-Katakombe in Rom entdeckt, 1805 von ei- 
nem Kanonikus Di Lucia geborgen und die ResteIGebeine in Mugnano, Diöz. Nola, 
beigesetzt worden. Bald entstand durch phantasievolle Deutung der Loculi-Platte eine 
Märtyrerlegende, bei der Siegespalme, Anker und Pfeil eine wichtige Rolle spielten. 
Festtag 11. August (nach Lexikon für Theologie und Kirche Bd. IV, 1932,6). 
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hauer, vielleicht Geigenberger ge- 
schaffen hat (Abb. 1 und 4)''. In der 
Fronleichnams-Prozessions-Ordnung 
von 1880 erscheint die Philomena- 
Figur an der Spitze des Zuges, be- 
gleitet von der Schulfahne und den 
Mädchen der Werktagsschule13. Als 
187918 1 die Regotisierung der Pfarr- 
kirche erfolgte, musste auch dieses 
Altarprovisorium weichen und wurde 
wohl versteigert. Wie Brigitte Huber 
schon seinerzeit vermutete14, dürften 
einige Objekte in den Besitz örtli- 
cher Bürger übergegangen sein15. Es 
wäre jedoch auch vorstellbar, dass die 
Philomena-Figur als typische Tragfi- 
gur für Prozessionen noch eine Weile 
in Gebrauch war, aber nicht mehr in 
der St. Jakobskirche selbst verwahrt 
wurde. 

- -  . Die Spur dieser Philomena-Figur ver- T z  liert sich erst 1972, als sie der Verfas- 
ser - unverkennbar zu identifizieren 

0 . an dem gewaltigen Anker, den die 
Y - j  

Heilige als Attribut in Händen hielt 
' - im Arkadenfreisitz des Museums 

~ b b .  4 stehen sah. Obwohl sie dem Verfas- 
Blick auf den Philomena-Altar, ser seinerzeit zum Geschenk ange- 

VergroJerung 

IZIm Rahmen der Umwidmung vieler Kapellen wurde 1879180 ein neuer Sebastiansaltar 
in Kapelle 11 eingebaut. Diesen neuen Sebastiansaltar schuf im Gegensatz zu den sons- 
tigen neugotischen Altären Heinrich Geigenberger aus Wasserburg, vgl. dazu KEBIN- 
GER, Kapellenkranz, 60. 

l3 Wasserburger Anzeiger Nr. 42 vom 26.05.1880. 
14Bngitte HUBER, Die Stadtpfarrkirche St. Jakob in Wasserburg am Inn im 19. Jahrhun- 

dert - Ein Beitrag zur Denkmalpflege in Bayern, Ha1 12, 1993,99-155, bes. 142, Anm. 
23. Huber listet hier gleichsam die größeren Ausstattungsstücke der einzelnen Kapellen 
auf, die leer geräumt wurden: St. Eugenia Altar, H1. Leib, Votivtafel von Kupfer, Bild- 
niß St. Sebastian, Philomena Bild mit Altartisch. Während die erstgenannten Objekte zu 
Kapelle 11 gehören, vor allem die Katakombenheilige Eugenia, ist die Philomena-Figur 
der Kapelle 12 zuzuordnen. Wenn der Altartisch mit entfernt wurde, kann es sich nur 
um ein hölzernes Gehäuse gehandelt haben, wogegen die gemauerte Mensa wohl schon 
ab dem Jahr 1846 entfernt worden war. 

15Zwar wurden jüngst die Versteigemngsverzeichnisse vom 24. November 1879 und 18. 
Mai 1880 wieder entdeckt, die Philomena-Figur ist darin jedoch nicht ausdrücklich 
aufgeführt. 
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boten worden war, wirkte die 
neugotische, steif erscheinende 
und knallig bunt gefasste Heili- 
gengestalt von knapper Lebens- 
größe so wenig begehrenswert, 
dass er das Angebot ausschlug. 
Als er jedoch 1979180 selbst 
die Leitung des Museums über- 
nahm, war die hl. Philomena 
verschwunden. Ihr weiteres 
Schicksal konnte bislang trotz 
vielfältiger Versuche nicht ge- 
klärt werden. So bleibt die klei- 
ne Skizze das letzte Zeugnis für 
einen Altar im Wechsel von der 

Gt, $bilometia, 
bitte für uns! 

Abb. 5 

Andachtsbildchen hl. Philomena, 
Anfang 20. Jh. 


